
Heute fällt wichtige Entscheidung zur Zukunft des Elster-Saale-Kanals

CDU-Stadträtin
Heymann will

Potenzial sichern
Leipzigs Stadtrat soll heute entscheiden, 
ob die Pläne für eine Fertigstellung des 
Elster-Saale-Kanals weiter aktiv unter-
stützt werden. Dies empfiehlt die Ver-
waltung, in deren Beschlussvorschlag 
steht: „Vordringlich verfolgt die Stadt 
Leipzig die Anbindung des Lindenauer 
Hafens an den Elster-Saale-Kanal, die 
einschließlich des Baus der Lyoner Brü-
cke 2017/2018 realisiert werden soll.“ 

Demgegenüber hat die SPD-Fraktion 
beantragt, den Bau der Brücke noch 
nicht zu terminieren. Wichtiger seien 
auf absehbare Zeit Schulen, Kitas und  
die Verkehrsinfrastruktur. Die Grünen-
Fraktion plädierte ebenfalls für Zurück-
haltung. Leipzig solle an Abstimmungen 
mit der Stadt Halle und anderen Gebiets-
körperschaften in Sachsen-Anhalt zwar 
teilnehmen, aber nur, „so weit diese das 
Projekt in ihrer Regie weiterführen“.

Hingegen warb Sabine Heymann von 
der CDU-Fraktion für eine aktive Unter-
stützung des Vorhabens durch die größ-
te Stadt in der Region. Sie erinnerte da-
bei an Leipzigs Olympia-Bewerbung, 
welche „Sympathie für Leipzig und Quel-
len für Investitionen geweckt“ habe. Die 
von Grünen-Stadtrat Roland Quester un-
längst geäußerten Bedenken (die LVZ 
berichtete) seien aus ihre Sicht „klein-
geistig“, merkte Heymann an. Für eine 
Vollendung des Kanals (der erste Spa-
tenstich wurde vor 80 Jahren, am 
11. Juli 1933 gesetzt) sei Sachsen-Anhalt 
zuständig. Auf Leipziger Territorium 
wären keine weiteren Baumaßnahmen 
nötig – außer die bereits begonnene An-
bindung des Lindenauer Hafens und ein 
kurzes Stück Wasserstraße zwischen 
dem Hafen und dem Elster-Saale-Kanal, 
eben die Lyoner Brücke.

„Dem aktuellen Beschluss im Leunaer 
Stadtrat, die Potenzialanalyse weiter zu 
verfolgen, sollte sich ein Leipziger Stadt-
rat nicht entgegenstellen“, mahnte die 
CDU-Politikerin. Aktuell gehe es um die 
Sicherung von Zukunftspotenzialen für 
Erholung, Wirtschaft, Tourismus. Viele 
Einzelfragen, auch zur Finanzierung, 
könnten erst mit einer Machbarkeitsstu-
die beantwortet werden, die als nächster 
Schritt folgen soll. Falls das Kanalpro-
jekt vorankommt, gewinne Leipzig eine 
Anbindung an Saale und Elbe. Also an 
„ein überregionales Gewässernetz, ohne 
direkt weitere eigene Investitionen vor-
nehmen zu müssen“. Jens Rometsch

ANZEIGE

Seltener Griff zur 16-Millimeter-Rolle: Theaterleiter Rainer Weber im Projektorenraum 
für den Kinosaal 8. Die guten alten Kombiprojektoren FP 38 D n kommen vor allem zur 
Dokfilmwoche zum Einsatz. Foto: Volkmar Heinz

… dass es 
keinen Filmriss

mehr gibt
Im Jahr 1015 wurde „urbe libzi“ erstmals 
urkundlich erwähnt. Zum Jubiläum der 
Stadt 2015 präsentiert die Serie  
„Da staunst du …“ 100 Facetten der 
1000-Jährigen. Heute Teil 1: Leipzigs 
größtes Kino, das Cinestar im Petersbo-
gen.

Das Erstaufführungshaus bietet in acht 
Kinosälen 2500 Zuschauern Platz. 

Im Saal 8 agieren die Stars auf einer  
208 Quadratmeter großen Leinwand. 

Jede Woche stehen bis zu 20 Streifen 
zur Auswahl, darunter mehrere Neustarts.

Zur Eröffnung 2001 führte Europas 
längste freischwebende Rolltreppe in die 
oberste Etage. 

Ein Kinofilm läuft im Durchschnitt 
90 bis 100 Minuten; die kürzesten sind 
nach etwa 70 Minuten vorbei, für die 
längsten braucht man bis zu vier Stunden 
Sitzfleisch.  

Obwohl der Beruf des traditionellen 
Filmvorführers ausstirbt, hat Theaterleiter 
Rainer Weber 100 Mitstreiter im Team. 

Digitale Projektion hat die Filmrolle ab-
gelöst. Die Filme kommen vom Verleih auf 
Festplatte im unscheinbaren Köfferchen. 
Separat liefert ein weiteres Unternehmen, 
so wie beim Bankschließfach, einen 
Schlüssel. Passt beides nicht, bleibt die 
Leinwand schwarz.

Projektoren für 16- und 35-Millimeter-
Streifen rattern noch zur Dokfilmwoche.

War analoge Vorführtechnik oft über 
Jahrzehnte fit, macht digitale Technik we-
gen des technologischen Fortschritts 
kaum zehn Jahre mit. Allerdings garantiert 
Letztere gleichbleibend gute Qualität für 
den Zuschauer.

Angekündigte Filme laufen immer, auch 
wenn nur ein Gast im Saal sitzt.

Das Cinestar zeigt aber mehr als nur Fil-
me. Einmalig laufen zum Beispiel am morgi-
gen Donnerstag die Show „Feu“ in 3 D aus 
dem Pariser Varieté Le Crazy Horse und am 
22. Juli die Dokumentation „Springsteen 
and I“. Am 25. Juli ist erstmals die Eröff-
nung der Bayreuther Festspiele mit dem 
„Fliegenden Holländer“ live mitzuerleben. 
Und ab 5. Oktober gibt es im dritten Jahr 
Live-Übertragungen aus der Metropolitan 
Opera New York.  Cornelia Lachmann

Und welche Facette Leipzigs interessiert 
Sie? Schreiben Sie an die LVZ-Lokalredak- 
tion, Peterssteinweg 19, 04107 Leipzig, 
oder per E-Mail an leipzig@lvz.de. 

Da staunst du …Rathaus bremst
Gewerkschaft aus

Feuerwehrmänner pochen auf Ausgleich für unbezahlte Überstunden
Leipzigs Feuerwehrmänner hadern 
mit dem Rathaus: Die Landesgruppe 
Sachsen der deutschen Feuerwehr-
Gewerkschaft – die sich gegen unbe-
zahlte Überstunden wendet – wird 
vom Rechtsamt der Stadt als 
„Scheinorganisation“ eingestuft. Sie 
darf auch keine Gewerkschaftsar-
beit in Leipzigs Feuerwachen ma-
chen.

Die bundesweit deutsche Feuer-
wehr-Gewerkschaft – die in neun 
Bundesländern aktiv ist – gibt es in 
Sachsen erst seit dem 13. Juni 
als Landesgruppe. Doch von den 
361 Leipziger Feuerwehrmännern im 
aktiven Dienst sind trotzdem schon 
„150 plus X“ Mitglieder gewor- 
den, wie Landesvorstandsvorsitzender 
Uwe Knoll berichtet. Knoll ist schon 
25 Jahre Berufsfeuerwehrmann, doch 
was er jetzt als Gewerkschaftler er-
lebt, hat er sich nicht träumen lassen. 
„Uns wurde untersagt, unsere Infor-

mationen in den dienstlichen Räumen 
der Stadt auszuhängen und dort Ge-
werkschaftsarbeit zu machen“, be-
richtet er. Intern spreche das Rechts-
amt der Gewerkschaft auch die 
Legitimation als Interessenvertretung 
ab. „Damit verstößt es gegen Artikel 9 
des Grundgesetzes“, ärgert sich Knoll.

In der Sache bleibt die Gewerkschaft 
trotzdem hart: Im Einsatzdienst der 
Branddirektion Leipzig würden jähr-
lich 40 000 Überstunden geleistet, in 
der Regel 200 Stunden je Berufsfeuer-
wehrmann, heißt es. Dies sei nur 
möglich geworden, weil Leipzigs Feu-
erwehrmänner vor fünf Jahren Indivi-
dualerklärungen zur Verlängerung ih-
rer durchschnittlichen öffentlichen 
Arbeitszeit unterschrieben haben. 
„Sie legen fest, dass jeder Mitarbeiter 
pro Woche durchschnittlich vier Stun-
den ohne Bezahlung oder Freizeitaus-
gleich arbeitet“, so Knoll. Erst für 
Überstunden, die darüber hinausge-
hen, gebe es einen Ausgleichsan-

spruch. Inzwischen würden aber den 
Kameraden immer mehr Aufgaben 
übertragen, werde zusätzliche Tech-
nik angeschafft, ohne dass es dafür 
neue Leute gebe. „Leipzig spart da-
durch in Größenordnung Personal ein. 
Dresdens Berufsfeuerwehr hat zum 
Beispiel hundert Mann mehr im Ein-
satz – bei gleich großem Stadtgebiet, 
gleich großer Einwohnerzahl und 
gleicher Gefahrenlage.“ Dies sei nicht 
länger tolerabel. 

Die Gewerkschaft hat deshalb alle 
Ratsfraktionen angeschrieben und auf 
die Überlastung der Leipziger Berufs-
feuerwehr hingewiesen. In dem Pa-
pier wird auch ein Gerichtsurteil an-
geführt, nach dem für Überstunden 
bei der Feuerwehr ein Ausgleich ge-
währt werden muss. Die CDU-Frak- 
tion will deshalb heute im Rat von der  
Stadtverwaltung wissen, ob die Leip-
ziger Praxis der unbezahlten Über-
stunden noch rechtens ist.

Stadtsprecher Matthias Hasberg be-
gründete gestern die Einschränkungen 
der Gewerkschaft damit, dass sie we-
der „tarifmächtig“ noch in der Lage 
sei, ihre Forderungen durch Streiks 
durchzusetzen. Diese Einschätzung 
teile auch der kommunale Arbeitgeber-
verband. Die unentgeltlichen Über-
stunden seien statthaft, weil Leipzigs 
Feuerwehrmänner die dafür erforder-
liche Individualerklärung freiwillig un-
terschrieben hätten. 

Die Feuerwehr-Gewerkschaft spricht 
dagegen von Druck, der auf die Kame-
raden ausgeübt wurde. „Wir wollen 
über den Personalrat an einer Ände-
rung der Dienstvereinbarung zu unse-
rer Arbeitzeit beteiligt werden“, fordert 
Vize-Vorsitzender Jan Kratze. „Unser 
Ziel ist ein 24-Stunden-Dienst in der 
48-Stunden-Woche.“ Notfalls würden 
die Individualerklärungen widerrufen. 
„Wir sind im Interesse der Bevölkerung 
bereit, mehr zu arbeiten“, betont Lan-
desvorstandsvorsitzender Knoll. „Aber 
dann mit einer entsprechenden Vergü-
tung.“  Andreas Tappert

KOMMENTAR

Spiel mit dem Feuer
Leipzigs Feuerwehrmänner ha-
ben keinen leichten Job. Sie ris-
kieren Leib und Leben, um Mit-
bürgern in Not zu helfen – zuletzt 
bei der Flut und beim Unwetter 
vor einem Monat. Dass sie dafür 
einen fairen Lohn erhalten, ver-
steht sich eigentlich von selbst. 
Auch Feuerwehrmänner und ihre 
Angehörigen müssen in Supermärkten 
mit Barem zahlen. 

Es ist vom Rathaus fahrlässig darauf 
zu vertrauen, dass die deutsche Feuer-
wehr-Gewerkschaft nicht streikfähig ist. 
Selbst wenn man unterstellt, dass die 
Retter bei einem Ernstfall nicht streiken 
werden: Wer von seinem Dienstherren 

zu unbezahlter Mehrarbeit genö-
tigt wird, geht in Zeiten der Not 
mit hoher Wahrscheinlichkeit 
nicht mehr ganz so schnell 
durchs Feuer.

Höchst bedenklich ist eben-
falls, dass Leipzig die unbezahl-
te Mehrarbeit seiner Retter 
nutzt, um deren Personalstärke 

künstlich niedrig zu halten. Dadurch ste-
hen schon heute hundert Kameraden 
weniger für aktive Einsätze zur Verfügung 
als zum Beispiel in Dresden. Das kann 
sich bei der nächsten Katastrophe bitter 
rächen. Leipzig kann sich keine Sicher-
heitslücke bei seinen Rettern leisten.

a.tappert@lvz.de

Von Andreas Tappert

Arbeitsbelastung treibt Personalkosten in die Höhe
Die Personalverwaltung im Rathaus will 
die Lohnkosten für die 5000 Beschäftig-
ten künftig wieder großzügiger planen. 
Weil in den Jahren 2007 bis 2011 die 
Ausgaben jeweils zwischen einer halben 
Million und sechs Millionen Euro unter 
den Budgetansätzen geblieben waren, 
hatte Verwaltungsbürgermeister Andre-
as Müller (SPD) ab 2012 knapper kalku-
lieren lassen. Mit der Folge: Voriges Jahr 

überzog er den Personaletat um zehn 
Millionen Euro. Heute ab 14 Uhr soll der 
Stadtrat das für dieses Jahr beschlosse-
ne Budget von 316 auf 324 Millionen 
Euro aufstocken. Als Grund dafür nann-
te Müller unter anderem steigende Ar-
beitsbelastungen. Während bei längeren 
Ausfallzeiten früher die Beschäftigung 
auf verbliebene Mitarbeiter verteilt wur-
de, „fordern die Ämter jetzt immer öfter 

Ersatz an“. Allein diese befristeten Stel-
len kosten dieses Jahr 1,6 Millionen 
Euro. Müller: „Das müssen wir künftig 
stärker berücksichtigen.“ Darüber hi-
naus schlagen vorgezogene Stellenbeset-
zungen wegen des Booms beim Kita- und 
Schulhausbau mit 800 000 Euro zu Bu-
che. Mehr als erwartet wechseln Be-
schäftigte zudem von Teil- in Vollzeit. 
Mehrkosten: 1,4 Millionen Euro.  K. S.

45 Leipziger
paddeln

nach Hamburg
Nach sieben Jahren startet von Leipzig aus 
wieder eine Wasserwanderung nach Ham-
burg. 45 Freizeitpaddler  im Alter von sechs 
bis 79 Jahren wollen die 471 Kilometer vom 
Karl-Heine-Kanal über Saale und Elbe bis 
zur Hansestadt in zwölf Tagen schaffen.  

„Mit dieser Tour werben wir für die Reali-
sierung noch fehlender Kanaldurchstiche 
bis zur Saale sowie für umweltfreundliche 
Mobilität“, sagt Christina Weiß (44) vom 
Lindenauer Stadtteilverein, der mit dem 
Leipziger Kanu-Club und der Stiftung 
„Ecken wecken“ die PR-Tour in Sachen 
Leipzigs Anschluss an die Weltmeere orga-
nisiert hat. „Glücklicherweise entstehen 
zurzeit immer neue Lösungsideen für eine 
Anbindung Leipzigs und eine Aufwertung 
des Elster-Saale-Kanals – und zwar auch 
ohne ein großes Schiffshebewerk“, freut 
sich Weiß. Es hat sich also etwas getan, seit 
sich 2006 erstmals 23 Abenteuerlustige im 
Boot gen Hamburg aufgemacht hatten.

Wegen des Hochwassers wäre die neue 
Tour aber fast geplatzt. „Zwei Schleusen auf 
der Saale waren stark in Mitleidenschaft 
gezogen, unsere geplanten Quartiere abge-
soffen. Und einige Teilnehmer hatten die 
Sorge, wir könnten als Katastrophentouris-
ten wahrgenommen werden“, erzählt Su-
sanne Willnow (50) vom Kanu-Club. „Aber 
die Betreiber der Bootshäuser, auf deren 
Campingplätzen wir unsere Zelte aufschla-
gen wollen, haben gesagt: ,Ihr müsst unbe-
dingt kommen, sonst straft uns das Hoch-
wasser ein zweites Mal.‘“

Um 9 Uhr geht es am Montag auf dem 
Karl-Heine-Kanal am Stelzenhaus in der In-
dustriestraße los. Dreimal müssen die Boo-
te dann bis zur Saale über Land transpor-
tiert werden. Der Zweite Weltkrieg hatte 
den Ausbau des Elster-Saale-Kanals zum 
Erliegen gebracht. Von Günthersdorf zur 
Saale fehlen noch zwölf Kilometer, in Leip-
zig vom Karl-Heine-Kanal zum Lindenauer 
Hafen noch 600 Meter Wasserstraße.  K. S.

Stationen auf der Bootstour von Leipzig 
nach Hamburg: Hier wollen die Wasser-
wanderer übernachten.
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